58. 


Sonnabend, 
den 11. April. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchen ua 
dier Mal, Dienſtags, Donnerſtags, mans: 
abends u. Sonntags, zu dem Preiſe von nu 
Pfg. die Nummer, oder woͤchentlich für Ah 
inen Sgr. Bier pfg., und wird für dieſ ä Trei 

dure die beauftragten Colvorteure abgeli fert. 


Inſertionsgebühren 
für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfg. 


' (Bertfegung.) 


In einer großen Stadt wurde ein neuer Öeneralinfpector erwartet. Nachts 
kommt ein Herr mit einer artigen Equipage vor das Thor. Der Thorſchreiber 


Breslauer Beobachter. 


Ein Unterhaltungs-Glatt für alle Stände. 


1846. 


. „Zwölfter! 


Jede Budıhandiung und vie damit beauftragten 
Commiſſtonaixe in der Provinz beſorgen dieſes Blatt 
bei woͤchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quar⸗ 
tal von 52 Nrn., ſowie alle Koͤnigl. Poſt⸗Anſtalten 
bei woͤchentlich viermaliger Verſendung zu 221 Sgr. 

Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 5 


Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 5 uhr Abende 


nifon, welche den Winter über bis auf 5200 Mann zuſammengeſchmolzen war, 
‚ergab ſich zu Kriegsgefangnen und ſtreckte den 18ten April vor dem Striegauer 


Thore das Gewehr. Der Verluſt der Preußen, ſowohl beim Sturm als bei der 


Belagerung war aͤußerſt unbetraͤchtlich und die Eroberung koſtete ihnen nicht mehr 
als 100 Todte und 250 Verwundete. 


Das ganze Belagerungs⸗Corps unter 


durchſucht den Wagen und findet eine große Rolle fremden Taback. Der Herr dem General-Lieutenant von Treskau beſtand nur in 6000 Mann Infanterie 


2 1 1 i Nichts! welche ohne dem ſo entktaͤftet waren, 
m Wagen ſagte: Freund! mach er keinen Laͤrm, hier hat er 10 Dukaten a | 
8 ie der Herr bot 20. Der Thorſchreiber blieb unerbittlich und 


Ä de den Ton: „Mein Freund! es iſt mir ſehr lieb, daß er 
e feinen Dienf if. Ich bin der neue Generalinſpector und 
wollte gleich, da man mich noch nicht kennt, eine Probe machen. Zur Wass 
nung fuͤr ſeinen Dienſteifet will ich ihn zum Provinzialinſpector des Orts 
machen, wo ich bisher geweſen bin; denn da iſt ein genauer Mann ſehr nöthig, | 
Ich logire im goldenen Hirſch, melde er ſich morgen um 10 Uhr, fo will ich ihm 


feine Beſtallung geben. Mit tiefen Buͤcklingen ließ ihn der Thorſchreiber fah- | feiner Jahre wegen, als weil er uber, alle wegſieht, 


5 2 . VAR | . | 
ten, empfahl ſich zu Gnaden, ſtellte ſich zur beftimputen Zeit im s Hirſch | — 
Hinten auf der Kutſche 


und war geprellt. . 5 
Anderswo kam eine Hereſchaft bei der Nacht an. a 
ſtanden zwei Bedienten. Der eine ſtieg ab und zeigte dem Viſitator an, daß 


nichts accisbares bei ſich haͤtte; doch ward der ganze Wagen durch⸗ 
8 wi andre Bediente feinen Platz hinten auf dem Wagen behielt. 
Niemand bekummerte ſich um ihn, doch wäre er des Anſehens werth geweſen; 
denn es war eine Figur von Binſen geflochten, mit einer ſchoͤnen Livree ange⸗ 
than und mit verbotnen Waaren gefuͤllt. 5 


Friedrich Wilhelm III. hob daher die Regie bald beim Antritt ſeiner Regie⸗ 


rung auf und errichtete ſtatt deren ein beſonderes Departement zur Direktion 


des Acciſe⸗, Zoll- und Fabrikenweſens, mit welcher das Land unendlich beffer | 


iſt und fein kann. ’ 
j Aufhebung der Gemeinheiten: | 


Den 14. April 1771. Ehe | 


105 i unt man diejenigen Grund- und Ackerſtuͤcke, die keinem 
P ge En der gemeinfegafelichen Benutzung aller anſaͤßigen 
5 — Orts uͤberlaſſen ſind. Dahin rechnet man alfo die N 
ten Gemeinweiden, als große Anger, Bruͤche, Koppeln und andre Grund⸗ 
ſtuͤcke, welche von vielen mit aller Art Vieh gehuͤtet, ſonſt aber wenig oder gar 


nicht genutzt werden; ferne 
die Gemeinhuͤtung eines 9 
mer gehindert wird, ſolche na 


r die Brad» und Stoppelfelder, auf welchen 
anzen Orts ſtatt findet und dadurch der Eigenthü⸗ 
ch Belieben zu beſtellen. ee 9 Edict von 

rheber der ſchleſiſche Juſtizminiſter Baren von 
ne ie ehe Gemeinheiten zum 3 des . 
weitlaͤufig auseinander und dringt darauf, daß die we en 1 
nißmaͤßig unter einzelne Privateigenthüͤmer zur beſſern W * e ne 1 
ſollen. Zugleich wurde dabei die Verſicherung gegeben, ar 1 . 5 
henden Privatgrundſtuͤcke niemals mit neuen landes herrlichen Abgaben belegt, 


auch die darauf etwa ſchon haftenden niemals erhoͤht BEN follten, 


x Soweldnit von den Preußen erobert. 
j Den 15. April 1758. 
Bald nach der glorreichen Schlacht von Leuthen ließ der König Schweibnig 


ee il die Wi keine Bela⸗ 
einſchließen und den Winter uͤber blockiren, weil die Wintermonate 
pe verſtatteten. Sie wurde aber ſchon den [ten April bei noch ſehr rauher 


Witterung eröffnet und dauerte nur 14 Tage. Den 15. April ging das Waſſer⸗ 


is um 2 Uhr durch Sturm Über und der oͤſterreichiſche Commandant 
e ließ eine halbe Stunde darauf Chamade ſchlagen. Die Gar⸗ 


daß der Ingenieur⸗Obriſt Balby den Köͤ⸗ 
nig bitten mußte, ihnen Bier und Fleiſch reich en zu laſſen, 
große Werk unmöglich vollfuͤhren koͤnnten. 


Grundſtein zum Eliſabeththurm in Breslau gelegt. 
Den 16 April 1452. 


Als dem Papa unter den breslauſchen und ſchleſiſchen Thuͤrmen, nicht ſowohl 
muͤſſen wir billig feinen 
Geburtstag bemerken. Sechs Jahre lang wurde uͤber ihm gemauert, ehe man 
eſperr und ſeine ehemalige Spitze aufſetzen konnte. Er iſt alſo um ein 
groß Theil jünger, als die Kirche ſelbſt, deren Zierde er iſt, und deren Urſprung 
ſich in den frühften Zeiten verliert. Bis zum Jahre 1263 war dieſe dem heili⸗ 
gen Laurenz gewidmet, aber um gedachtes Jahr ließ die Herzogin Anna, Hein⸗ 
richs des Frommen Gemahlin und Tochter des boͤhmiſchen Königs Ottokar, das 
Gebaͤude von Bindwerk niederreißen und führte fie in ihrer gegenwaͤrtigen Ge⸗ 
ſtalt auf. Der heilige Laurenz verlor dadurch die Ehre des Schutzpatrons, welche 
die heilige Eliſabeth, weiland Landgraͤfin in Thuͤringen, erhielt. n 
e 3 


Schleſien bittet den Papſt um einen König. _ 
Den 17. April 1467. x 
Schon oft iſt des traurigen Zuſtandes gedacht worden, in welchem ſich 


Schleſien durch feine Streitigkeiten mit dem Koͤnige von Boͤhmen, George Po⸗ 
diebrad befand. Als dieſer endlich vom Papſt in den Bann gethan und ſeine 


Laͤnder vom Gehorſam gegen ihn losgeſprochen waren, ſah ſich Schlefien ohne 


Herrn und ohne Schutz. Georg zog eine furchtbare Armee in Boͤhmen zuſam⸗ 
men und drohte damit einzubrechen. In dieſer bedraͤngten Lage wandte ſich die 
Stadt Breslau und das Domkapitel mit der dringendſten Bitte, ſich ihrer anzu⸗ 
nehmen, an den Papſt. Sie ſchrieben ihm: 
liken ſagten: dem Papſt fei es kein Ernſt, er wolle keine andre, als papierne 
Huͤlfe leiſten, welche in der That unzulaͤnglich iſt; fo hofften ſie doch gewiß, daß 
Seine Heiligkeit nicht unterlaſſen wuͤrde, ihnen den noͤthigen Beiſtand zu leiſten, 
fo wie er ihnen verſprochen worden wäre. Sie trauten zu Gott, daß das Kreuz⸗ 
predigen und das dadurch geſammelte Heer der Glaͤubigen nach Beſiegung des 
Ketzers Georgs gegen die Türken gute Dienfte thun wuͤrde. Vielleicht wollte 


Gott auf die Art ſein Volk in die Waffen bringen und ſammeln, damik es deſto 


ruͤſtiger gegen die Türken ginge, wider welche wohl wenige ſich aufmachen wuͤr⸗ 
den, da ſie ſich vor dem Ketzer fuͤrchteten. Sie baͤten daher bei dem Leiden Chriſti 
mit thraͤnenden Augen, daß Seine Heiligkeit geruhen moͤchte, thaͤtige Huͤlfe zu 
leiſten, damit die Gläubigen dadurch getroͤſtet und muthig gemacht wuͤrden; die 
Ketzer aber die Macht des Statthalters Chriſti erfuͤhren und ſich fuͤchteten. 
Seine Heiligkeit moͤchte geruhen vor allen andern an ein Haupt zu denken und 
ihnen einen karholiſchen König geben, nach welchem alle Glaͤubigen des 
Reichs ſehnlich verlangen, um unter feiner Anfuͤhrung vereinigt zu fechten. 
(Fortſetzung folgt.) f 


weil ſie ſonſt das 


„obgleich viel Übelgefinnte Katho⸗ 


ich kaͤme mit ihnen in Schlägerei, Siehſt Du, Haͤnschen, das haft Du davon!“ 
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5 Beobachtungen. 


Der kleine Bralfiſch und ſein rüſtiges Weib. 
Sobald es im theegruͤnen Haͤuschen an der Bombardier⸗Ecke bir: 


beißig tobt, und es pipend dazwiſchen kraͤht, wie die Stimme eines zwar verkuͤm⸗ 


merten, doch kouragirten Haͤhnchens, ſo kann man ſicher darauf rechnen, daß der 
kleine Flickſchneider Bralfiſch mit ſeiner koloſſalen Ehehaͤlfte diskutirt. Herr 
Bealfiſch hat die Welt durchreiſt und obgleich die Natur den Bau feines Koͤr⸗ 
pers fo vernachlaͤßigte, daß er kaum zum Schildberger Stadtrekruten zu gebrau⸗ 
chen iſt, ſo erhielt er doch ſehr bewegliche Beine und eine gelaͤufige Zunge, wo⸗ 
mit er auf verſchiedenen Herbergen die Rechte der Zunft vertheidigte. Mit ſei⸗ 
ner duͤnnen Stimme uͤberſchrie er die Menge und wenn's ans Holzen kam, ver⸗ 
lor er ſich zwiſchen den Beinen ſeiner Kampfgenoſſen. Seine Frau war ſeit 
langen Jahren feine Schlafmutter; als Wittwe eines Packhofsarbeiters, von 
mannbarer Figur und ſtarkem Knochenbau wußte fie ihm Reſpekt einzuflößen, 
indeſſen konnte fie das kleine bewegliche Maͤnnchen gut leiden, weil es ſich ſchmeich⸗ 
leriſch an ihren plaſtiſchen Proportionen erfreute und als es bei ihr in Geldſchuld 
gerieth, nahm ſie das ganze Kerlchen in den Kauf und heirathete den Purzel, 
wie ſie ihn nennt. Nun gilt ihm aber auch kein Weſen in der Welt hoͤher, als 
feine alte, brave Klucke, fein theures Weib. Freilich muß er ihr aufs Wort pa⸗ 
viren, ſonſt laͤßt fie ihn das Gewicht ihrer Uebermacht ſchmerzlich empfinden. Sie 
fordert unbedingte Huldigung von ihm und ſtraft jede kleine Unbeſonnenheit auf 
der That, ſollte dieſe auch nur in einem fluͤchtigen Seitenblicke beſtehen, womit 
er andere Frauen mit der ſeinigen vergleicht, dagegen hat ſie ſich die Freiheit vor⸗ 
behalten, mit andern Maͤnnern tanzen zu duͤrfen, die ihrer Figur angemeſſen 
ind. — 

3 Kürzlich waren fie in der Tabagie zum tollen Mar, Frau Bralfiſch en⸗ 
gagü rte ſich bei ihrem Eintritt ſogleich einen ihr befreundeten Dragoner, der tuͤch⸗ 
tig mit ihr herumwalzte und gallopirte. Ihr Mann geſellte ſich in der Mitte 
des Saales zu den Beſchauern des Tanzes, und verfolgte, wie eine Wachsfigur, 
die den Kopf langſam dreht, die donnernden Bewegungen ſeiner Frau und des 
Dragoners. Alsbald erhoben ſich kleine Neckereien gegen Herrn Bralfiſch — 
man- beſpoͤttelte feine harmloſe Schauluſt und ein kecker Burſch ließ etwas von 
einem Cavallerie⸗ Mannoͤver fallen; dennoch wäre dieſes Ungewitter ſpurlos an 
dem Ohre der Taͤnzerin voruͤbergegangen, hätte fie nicht das zaͤnkiſche Kraͤhen 
ihres Mannes vernommen, das ſchneidend durch das Geraͤuſch der Vergnuͤgun⸗ 
gen drang. Soſort ließ ſie den Dragoner los und trat mit drohend erhobener, 
geballter Fauſt in die Centralverſammlung. Nachdem fie ihrem Manne gebo⸗ 
ten, ſich ſtill zu entfetnen, was er befolgte, forderte ſie die Beleidiger zum Kampf 
auf und zum Beweiſe ihrer ſieggewohnten Kraft legte ſie einen der Gaffer, einen 
langen Israel, donnernd zu Boden. „Der Teufel regiert den, der meinen Mann 

beleidigt!“ ſchrie fie und gebehrdete ſich mit allen Schrecken der Bellona. Unter 
Gelächter, Tumult und Handgemenge loͤſte ſich indeß der Trubel allgemach und 

Frau Bralſiſch, im tiefſten Baß raiſſonnirend, packte ihren lieben Purzel am Arm 
und verließ den Saal. 2 | 

So fehlt es auch nicht an häuslichen Auftritten. Frau Bralfiſch geht flei⸗ 

ßig Scheuern und Waſchen. Eines Tages war ſie dieſem Berufe gefolgt. Ihr 
Mann, der von einem Geſchaͤftsgange heimkehrte, ward von einer Nachbarin her⸗ 
eingerufen, die ihn freundlich fragte, wie viel Tuch man zu einer Kinderjacke ge⸗ 
brauche. Ungluͤcklicherweiſe kehrt Frau Bralfiſch auf Augenblicke von ihrer Waſch⸗ 
ſtelle zuruck und trifft ihren Mann unter den Augen jener noch jungen und huͤb⸗ 
ſchen Nachbarin. Da faßt ſie den Ungezogenen ſogleich am Kragen und ſchleudert 
ihn in ſein heimiſches Bereich, wo ſie ihn derb herunterfilzt, daß er ſich unterſtan⸗ 
den habe, Leute zu beſuchen, die ihn nichts angingen und Ehemaͤnner an ſich 
zoͤgen. Jede Entſchuldigung von feiner Seite blieb erfolglos, er mußte verſpre⸗ 
chen, Aehnliches nicht wieder zu thun. | 

Seit diefer Zeit bekommt Frau Bralfiſch immer ſchlimme Träume, und da 

ſie der Lokal⸗ und Vermoͤgensumſtaͤnde wegen genoͤthigt iſt, unmittelbar neben 
ihrem Gatten zu ſchlummern, ſo fallen alle Schlaͤge wie Donnerkeile auf ſeinen 
ſubtilen Koͤrper, wenn ſie im Schlafe geſtikulirt, und mit Faͤuſten um ſich haut. 
Klagt und wimmert er darüber, fo wacht fie auf und ſagt: „Ach Gott, mir 
traͤumte, Du waͤrſcht wieder bei dem Volk, die de Ehemaͤnner an ſich ziehn und 


Dir Folge davon iſt, daß das reſpektvolle Maͤnnchen ihr aufs Neue ſeine guten 
Vorſätze betheuern muß, um nur Ruhe in der Nacht zu haben. 
Naͤchſtens einmal mehr von dieſem ſchnurrigen Paͤrchen. 


5 Der Freßgevatter. 


„Ei, wie ſollte denn das möglich fein?” — hoͤrte ich, als ich juͤngſt in die 
in der Xſtraße belegene Reſtauration trat, einen kurzen, dicken, lebhaften Mann 
gegen einen andern peroriren — „wir wäre denn das in aller Welt möglich? 
davon müßte ich denn doch auch etwas wiſſen, da ich der Gevatter des Herren 
Fliegenwedel bin und immer von Allem, was in feinem Haufe vorgeht, unterrich⸗ 
tet bin?“ n ; t 

Der Mann ſprach noch fo viel über feinen Gevatter, den Herren Fliegen⸗ “ 


1 


wedel, fühete in feiner Rede noch ſo viele andere Leute an, die er feine Gevatter 
und Gevatterin nannte und redete darauf wahrend meiner An weſenheit ſo viele 
der Gaͤſte mit dem Titel „Herr Gevatter“ an, daß ich in der That neugierig 
wurde, zu erfahren, wer denn dieſer Allerweltsgevatter fein möchte, 

Gluͤcklicherweiſe war einer meiner Bekannten anweſend, det mir uͤber den 
Gevatter des Herren Fliegenwedel und außerdem der halben Welt die erwuͤnſchte 
Auskunft zu geben vermochte. i 

Der Mann, nach dem Sie ſich erkundigen — ſagte mir dieſer — iſt in der 
That merkwuͤrdig genug und der Nachfrage wohl werth, da er ſich von einem 
ganz eigenthuͤmlichen Induſtriezweige naͤhrt, was in unſern induftriöfen Zeiten 
gewiß nicht anders, als lobend, anerkannt werden kann. Er heißt Herr Roſen⸗ 
ſtrauch und iſt, wie ſie bemerkt haben werden, der Gevatter einer großen Anzahl 
von Leuten, welche Leute er jedoch darum nicht beſſer kennt, als ſie ihn kennen. 
Herr Roſenſtrauch iſt naͤmlich nichts als ein ſogenannter Freßgevatter, der, ſo⸗ 
bald er irgend einen Kindtaufſchmaus wittert, nichts unverſucht läßt, um feine 
kleine, kugelrunde, freundliche Figur bei demſelben einzuſchmuggeln. 

„Sehen Sie“ — unterbrach ſich mein Bekannter in der angefangenen Rede 
— „fehen Sie, wie er ſich dort an den Herrn in der Ecke, Komplimente ſchnei⸗ 
dend, herandraͤngt. Der Herr wird das Gluͤck haben, den Herrn Reſenſtrauch, 
den er vielleicht nicht zweimal das Gluͤck gehabt hat, zu ſehen, morgen unter ſeine 
Gevattern zu zaͤhlen. Herr Roſenſtrauch weiß das ſchon zu machen. „Ich 
habe gehoͤrt,“ ſo hebt er etwa an, „daß ſich die theure Familie vermehrt hat. 
Meine ergebenſte Gratulation zu einem ſo erwuͤnſchten Ereigniß. Die werthe 
Frau Gemahlin befinden ſich hoffentlich recht wohl. Ich werde nicht ermangeln, 
bei Gelegenheit der Kindtaufe perſoͤnlich meine ergebenſte Aufwartung zu machen. 
Es ſind das Feſtlichkeiten, die meinem Herzen faſt zum Beduͤrfniß geworden 
ſind.“ Der Angeredete, der nicht weiß, wie und was ihm geſchieht, murmelt 
etwas in den Bart, was Herr Roſenſttauch nicht verfehlt, für eine Invitation, 
die es doch keinesweges war, zu nehmen. Ex ſtellt ſich puͤnktlich bei der Taufe 
ein, er frißt fuͤr zehne und hat einen Gevatter mehr, den er vielleicht in ſeinem 
Leben nicht wieder ſieht, deſſen Name aber in der Gegenwart des Herrn Roſenſtrauch 
nicht erwaͤhnt werden darf, ohne daß dieſer von ſeinem Gevatter ein Langes und 
ein Breites zu erzaͤhlen beginnt. ’ 

Auf diefe Weife führe der Herr Roſenſtrauch eine ganz angenehme Exiſtenz, 
da er ſich um die ſauren Geſichter der Leute, die er willkuͤrlich zu ſeinen Gevat⸗ 
tern erhebt, im Geringſten nicht bekuͤmmert. Es möchte ſelten eine Taufe fein, 
wo einigermaßen etwas darauf geht, bei der Herr Roſenſtrauch nicht zu finden 


waͤre; ſein Herzensbedärfniß ſtellt ſich nur da nicht ein, wo er weiß, daß Schmal⸗ 


hans Kuͤchenmeiſter iſt. 


Der erfüllte Wunſch. 


Madame Schnippſchnapp war noch vor kurzem eine alte Jungfer, die 
keinen ſehnlichern Wunſch hatte, als endlich unter die Haube zu kommen. Jetzt, 
da fie ihren Wunſch erreicht hat, und unter der Haube iſt, ſehnt fie ſich vielleicht 
nach ihrem jungfraͤulichen Leben zuruck. 3 
Madame Schnippſchnapp beſaß als Hinterlaſſenſchaft ihrer Eltern außer 


einem kleinen Vermögen, ein huͤbſches Haus, deſſen Zimmer fie als chambres 4 


garnies vermiethete, wobei es ihr denn keinesweges ungelegen kam, wenn junge 
Leute bei ihr einzogen, die, die Schwaͤche der alten Dame erkennend ihr die Cour 
zu machen pflegten, beſonders, wenn fie bei herannahendem Ecſten mit ihren 
Finanzen etwas brouillirt und daher genoͤthigt waren, ſich die Gunſt ihrer 
Wirthin auf alle Weiſe zu erwerben. a 

Unter ihren letzten Miethern befand ſich auch Herr Schnippſchnapp, der 
jetzige Ehegeſpons der Madame Schnippſchnapp. Er {ah bald, was die Glocke 
geſchlagen hatte, und da in feinem Schatze ſtets ein Zuſtand der Ebbe herrſchte, 


er ſich folglich nach disponibeln Fonds, wo er fie auch finde, ſehen mußte, ſo 


war es kein Wunder, daß ihm der Gedanke aufſtieg, durch eine Verbindung 
mit ſeiner bisherigen Wirthin einen Faden aus dem Labyrinth ſeiner zerruͤtteten 
Finanzen zu gewinnen. 

In der That wußte er ſich in kurzer Zeit dergeſtalt bei feiner Wixthin durch 
Schmeicheleien u. ſ. w. in Gunſt zu ſetzen, daß dieſe es ganz vergaß, ſich nach 


den naͤhern Verhaͤltniſſen des jungen Mannes zu erkundigen, hinter die ſie erſt 


als Madame Schnippſchnapp, alſo viel zu ſpaͤt kam, um ſich eines Beſſern be⸗ 
finnen zu koͤnnen. Hert Schnippſchnapp beſaß naͤm lich nicht allein Nichts, 
ſondern er hatte einen Haufen von Schulden und war außerdem einem lieder⸗ 
lichen Leben ſo ſehr zugethan, daß Beſſerung ſchwerlich zu erwarten ſtand. 

Auch erfolgte dieſe nicht. Kaum hatte Madame Schnippſchnapp den Jung⸗ 
fernkranz mit der Ehehaube vertauſcht, als der junge Herr Gemahl feine frühere 
Galanterie vergaß und ſeine geliebte Ehegattin aufs Unbarmherzigſte zu tyran⸗ 
niſiren begann. Madame Schnippſchnapp ſpielt ſeitdem im eigenen Hauſe die 
Rolle eines Aſchenbroͤdels, einer ſchlecht behandelten Magd und muß zuſehen, wie ihr 
Mann mit ſeinem Anhange beiderlei Geſchlechts das Ihrige verpraßt, wobei ſie, ſobald 
ſie den Mund aufzuthun wagt, die brutalſten Mißhandlungen zu gewaͤrkigen hat. 
Moͤchte das Schickſal der Madame Schnippſchnapp wenigſtens andern Frauenzim⸗ 
mern zur Warnung dienen, es nicht in Jahren noch mit der Ehe verſuchen zu 
wollen, in denen ſie beſſer thun, auf das eheliche Gluͤck, das ſie dann ſchwerlich 


finden werden, zu verzichten. 


ſen, inwiefern ſonſt ein Streben 


1 


Kritik der Auſichten des Herrn M. in Nr. 34 
und 37 des Breslauer Anzeigers, betreffend das 
letzte academiſche Concert vom 19. März. 
(Verſpaͤtet.) 


In Nr. 34 des Br. Anz. war ein gewiſſer Herr M. mit einem Artikel uͤber 
die Burſchenkonzerte aufgetreten, deſſen curioſer Inhalt allerdings nur Lachen 
erregen konnte, der aber wegen großer Ignoranz, fo wie um der haͤmiſchen Sei⸗ 
tenhiebe willen auf den Verein eine Abfertigung verdiente. Dieſe hatte Herr 
Sobirey in Nr. 36 d. A. ertheilt; ſehr grob, wie ſich's gebuͤhrte, aber auch 
etwas oberflaͤchlich, was um ſo weniger zu verargen iſt, da ein großer Muth dazu 
gehört, alle Itrthuͤmer und Widerſprüͤche aufzudecken, fo viele find ihrer. Nichts⸗ 
deſtoweniger trat Herr M. in Nr. 37 wider gegen Herrn 8. auf, um denſelben 
zu widerlegen, was ihm natuͤrlich durchaus mißlang. Ich habe daher, um 
vielleicht Herrn M. zum Schweigen zu bringen, die muͤhevolle Arbeit nicht 
geſcheut, die Anſichten deſſelben etwas genauer zu erwaͤgen. Da aber der Irr⸗ 
thümer oft in einem Satze mehrere ſich finden, fo laſſe ich den ganzen erſten Ar⸗ 
tikel des Herrn M. mit einem kleinen Commentar folgen. Den zweiten werde 
ich nur kurz beruͤckſichtigen. 

Herr M. beginnt: 

„Von dieſen Conzerten erwartet man in Beziehung auf die Leiſtungen der 
ſtarkbeſetzten Maͤnnerchoͤre und auch von den vierſtimmigen Maͤnnergeſaͤngen ) 
u. ſ. w. 2) etwas. Wie iſt aber das Publikum geſtern 3) getaͤuſcht worden. 
Das ganze Conzert iſt mit Ausnahme der letzten beiden Piecen ohne allen 
Effekt 2) voruͤbergegangen; es glich noch nicht einer Generalprobe. Iſt es nicht 
moͤglich in einer Probe ſolch heterogene Elementes) zu einem Ganzen zu verei— 
nen, fo mache man deren mehre s,, damit man nicht ſolch mangelhafte Reſul⸗ 
tate vorfuͤhren darf. Die Herren Dirigenten dieſer Conzerte ſoll⸗ 
ten endlich zu der Ueberzeugung kommen, daß ein derartiges 
Arrangement des Programms mit ſogenaunter elaſſiſcher 
Muſik für fie nicht ruhmbringend iſte). Die Muſikſtuͤcke werden ab⸗ 
geſpielts) und das Publikum langweilt ſich “). Auch nicht eine Piece 10) war 
im Stande nur einigermaßen Intereſſe dem ſtarkbeſetzten Saale abzugewinnen. 
Dieſe Art Dilettanten⸗Conzerte muͤſſen ein durchaus heiteres Gewand anneh⸗ 
men 11), müffen, wenn ich mich fo ausdruͤcken darf, mundgerecht 12) gemacht were, 


) Was iſt denn ein Mannerchor anderes, als ein vierſtimmiger Mannergeſang? dear 
M. muß doch wohl einen Unterſchied wiſſen. de | 

) Man pflegt jonft dieſes Zeichen nur zu fegen, um Dinge anzudeuten, die ſich „ 
dem Vorhergehen den von felbft ergeben, mir ist es trotz angeſtrengten Nachdenkens nicht 
gelungen, den Inhalt des „u. ſ. w.“ zu entdecken. Zuweilen wird es auch gebraucht, um 
anzudeuten, man könne noch ſehr viel anführen, — im Grunde weiß man aber Nichts. 
Wie mag es wohl Herr M. gebraucht haben? 
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den. Wenn man ſchon ältere Componiſten herausſucht, fo muͤſſen Piecen ge⸗ 
waͤhlt werden, die da anſprechen, die vor allen?) melodiss find. Warum ers 
hielten der Chor aus der Lucretia, warum der Chor aus Robert le diable Bei⸗ 
fall 2)? weil fie das größere Publikum anſprachen, weil fie melodie n⸗ und effekt⸗ 
reich componirt ſind. Hoffentlich iſt das geſtrige Conzert dem Vereine eine 
Lehre geweſen fuͤr's naͤchſte Jahr ſchoͤne 3) Chöre, Arien ꝛc. aus den neuen 4) 
Opern eines Meyerbeer, Bellini, Donizetti und andere melodisie Muſikſtuͤcke zu 
kultiviren. Wenn die Conzerte Anziehungskraft und Erfolge bieten ſellen, geht 
es nun einmal nicht ohne dieſen ?). Dieß hier iſt die Stimme aus dem Volke 
und keines enthufiaftifhen Verehrers der Anyanz ©) und der Langeweile. Man 
wird hoffentlich aus dieſer kleinen Probe erſehen haben, was für einen Werth die 
Referate des Herrn M. haben. Ich will nur noch kurz den Inhalt der Entgeg⸗ 
nung auf Herrn Sobirey's Abfertigung andeuten. Er nimmt das ganze alte 
Gewaͤſch wieder auf, und ſpricht unter anderen von „Claqueurs.““ Uns Stu⸗ 
denten iſt ſo aber nicht bekannt, daß es auch unter uns ſolche gaͤbe, die um einer 
Freikarte wiuen und nicht aus Ueberzeugung applaudirten, wie Herr M. ſich 
ausdruͤckt, „von Amtswegen.“ | 
Um zu zeigen, wie veraͤchtlich und laͤcherlich zugleich die Anſchuldigung iſt, 
die Bemerkung, daß uns der Eintritt nur 2 resp. 4 g Gr. koſtet, daß wir alfo 
nicht noͤthig haben, um eines Freibillets willen „Pfotenhauer“ zu werden. Aeu⸗ 
Berft naiv ſagt Herr M. zu Herrn Sobirey: „wollen Sie Beweiſe, daß die 
erſten 8 Piecen keinen Beifall erhielten, ſo fragen Sie Leute aus dem Publi⸗ 
kum, wie ich eben einer bin. Ha, ha, ha! Das glaube ich ſehr gern, 
Sie Spaßvogel, wenn wir keine andern Leute fragen, daß wir dann immer die⸗ 
ſelbe Antwort erhalten werden. Sie leſen uͤbrigens auch viel zwiſchen den Zei⸗ 
len, denn daß ſie nicht im Conzert geweſen ſeien, davon ſpricht Herr Sobirey 
nicht eine Syide. Schließlich will ich Ihnen nur zur Beruhigung fagen, daß 
ich alle Ihre etwaigen Erwiederungen ignoriren werde, da ich weder Luſt noch 
Zeit habe, noch einmal einen ſolchen Augias⸗Stall zu reinigen. Zu guter Letzt 
will ich noch zur Charakteriſirung des Herrn M. einige ſeiner Behauptungen 
anführen, von denen die eine die andere aufhebt; ein Beweis, daß auf feine Urs 
theile gar nichts zu geben iſt. Er ſagt: 
1) Außer den beiden letzten Piecen ging das ganze Concert ohne allen 
Effekt voruͤber. a 
2) Nicht eine Piece war im Stande, dem ſtarkbeſetzten Saale nur einiger⸗ 
maßen Intereſſe abzugewinnen; 
3) Die zwei Choͤre aus Lukretia und Robert erhielten Beifall. 
4) Das Publikum richtete ſtillſchweigend Über die Leiſtungen.“ 
Wie reimt ſich das? 
Und ſolche Artikel finden Aufnahme in öffentlichen Blättern. 
Breslau, im Maͤrz 1846. 
B. Kaulfuß. 


Vereinsmitglied der academiſchen Concerte. 


r 


) Erſt geſtern? dann muß ich zweifeln, ob Herr M. die verunglückten Männerge⸗ 


ſange in den früheren Conzerten dieſes Semeſters gehört hat. Die Schuld liegt lediglich 
in den äußeren Verhäͤltniſſen, in dem Mangel an guten Tenoriſten. E | 

) Das iſt entweder eine abſichtliche Unwahrheit, oder der Verfaſſer hat während der 
Cavatine aus, Euryanthe“ geſchlafen. Zur Ehre des Herrn N. und unbeſchadet feines Ge⸗ 
ſchmackes wollen wir das Letztere glauben. Herr M. zeigt hier, wie auch Apäter wiederholt, 
daß ihm Alles aufs Außenwerk, bei der Muſik auf den Effekt ankommt. Jeder weiß aber 


daß die Muſik, die den tieſſten Eindruck macht, in der Regel am wenigſten äußeren Bei- 


fall erhält, weil der Zuhdrer nicht gleich aus ſich heraus kann, und wohl auch, weil er 


Breslau⸗Schweidnitz-Freiburger Eiſenbahn. Auf dieſer Bahn 
fuhren vom 29. v. M. — 4. April 3082 Perſonen. Die Einnahme war 
2843 Rthlr. 22 Sgr. 6 Pf, 

Im Maͤrz d. J. fuhren auf der Bahn 14,592 Perſonen. 

Die Einnahme betrug: 

1) an Perſonengeld .. 7,197 Rthlr. 25 Sgr. — Pf. 
2) fuͤr Vieh-, Equipagen⸗ und Guͤter⸗Trans⸗ 


weiß, daß die wahre Muſik durch Händeklatſchen und Bravorufen nur entweiht wird. 
Wer z. B. in Sobireys Benefizconzerte Spohr's Chor „Laßt uns Brahma loben“ ohne 
Erſchuͤtterung gehoͤrt hat, der hat, trotz aller Proteſtation, nur Sinn für Donizetti 
Gungl ic, * 1 2 
0 e? Herr F. iſt immer fo unklar, wie moͤglich. 
9 Ei e ine wurden 3—4 Proben abgehalten. 
N ort, 10 Das ſpricht ein vernünftiger (2) Menſch im 19. Jahrhundert. Zur 
5 ) an ung für Herrn M. will id} glauben, daß er unter dem Ruhm, den die Ausübung 
2 185 HN icht bringe, wieder das fatale Applaudiren verſteht. Ich möchte wiſ⸗ 
zaffeſcher ulte ch 4 nach dem Beſſeren unrühmlich ſein könnte. Die Kunſt 
6 Publikum ziehen, heranbilden, damit es erkennen lerne, welch ein Unterſchied iſt 
— das Publi — und einem liederlichen Machwerke, wie das Donizettiſche Ge: 
5: * * an i. und wenn ich die Opern Meierbeers mit des Herrn M. Erlaubniß 
kan, Kuneneite, fondern gekän ele nenne, wenn ic behaupte, daß fi fat nup beab- 
ine * 11 felten einen natürlichen enthalten, fo dürfte dies von Herrn M. ſchwerlich 
Künste And um gleich etwas aus dem zweiten Artikel des Herrn M. mit Br 
machen, fo ift es lächerlich, wenn er ſagt, daß Sokirey wenn ex feine Dpern, = 75 — 
fa > 4 Norma“ ſchreiben könne, dieſe manierirten Compoſitionen auch nicht Geklinge 
0 Wir Deutſchen würden uns ſo kernloſer, ſchaler Componiſten, wie die 
Fade are Grade daß Herr Sobirey, die klaſſiſche — e 
urſchencen tte zu verkchmelzen feht ÜR anzuerfinmen,, Anm An Pair ML. geriet 
8 — pe, 9 e warum wir dennoch ſolchee 
reflek e Ehre. Pi hie 
e einerſeits, weil auf einen Hieb 1 5 a 1 1115 
ein wenig ſolche Modewaare mit in den Kauf geben muß, ande 1 
terſchied ee n Muſik und ae BERN Algerie 
— inlich e a 0 
8. 2 run — Herr M. ſich die Augen reibt, daraus folgt 
noch na? Ya ganze Publikum ſchläfrig iſt. = 
10) Schon bei „)“ widerlegt. — ki 
2) Haben wir keine klaſſiſche Muſik heiteren Charakters? Herr A. 1 
lich keine und will daraus ſchließen, daß es keine giebt. Er ſcheint überhaupt ei 93 3 
Meinung von ſich zu haben, da er ſich durchaus als Repräſentant des großeren Pu 


betrachtet. 


12) So recht Herr M! Sie wuͤnſchen alſo, daß die gebratenen Tauben Ihnen, 5 


‘ 


port (7,585 Ctr. 75 Pf) — 4.621 ER 12 = 2 
. Summa 11,819 7 ũ 2 

Im März 1845 find eingekommen . . 10,601 = 1: 5 
A 7 Mi 9 * 


moͤglich gekaut, in den Mund fliegen? Sie wollen Muſik, die eben wie Ihre y effektreiche“ 
keinen Anſpruch auf die Thätigkeit des Verſtandes macht, ſondern nur einen ſinnlichen 
Gefühlsduſel hervorbringet? . 


) Herr N. irrt ſich hier, er will nicht Muſik, die vor Allen,“ ſondern ſolche, die „nur“ 
melodiös iſt gleichviel, ob fie dem Ausdrucke entfpricht oder nicht. Jedem nur etwas 
muſikaliſch Gebildeten iſt es bekannt, daß Bellini und Oonizetti die verkehrteſten Melo⸗ 
dieen brauchen, um z. B. den höchſten Schmerz auszudrucken, wählen fie eine Walzerme⸗ 
lodie, die einem Gung! alle Ehre machen würde. 


2) Hier proteſtirt Herr M. gegen die Anſicht, daß er nuͤr für Lanner, Strauß und 
Gugl Geſchmack habe. Das geſchah gewiß nur pro form. 


) Schöne, was heißt das? Solche vage Redensarten nennt man Gequalm. 


*) Wollte Herr M vielleicht die Güte 


haben, mir eine neue Oper des längft verſtor⸗ 
benen Bellini zu nennen? J 


e wen? a a 

6 . > * N : 

) Herr M. meint wahrſcheinlich das franzoͤfſche „ennui! — Langeweile. Er 
ee 3 von „Langeweile“ verſchieden 1 finden, wie aus dem „und Langeweile“ 
zu eßen iſt. 8 5 


’ 
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e Allgemeiner Anzeiger. 


f Juſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Raum nur Sechs Pfennige. 


Fahrten der Eiſenbahnen. es Seidene leichte Shawls, 
a. Ober ſchleſiſche. Abfahrt von Breslau f. 6 u. 30 M., NM. 2 u. zu Garnirung für Semmer⸗Hüte empfiehlt f 


30 M.; Ankunft in Breslau f. 12 u. 30 M., Abends 8 U. 40 M.; mit dem Eduard Nickel, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Guͤterzuge, Abfahrt NM. 5 u. 15 M.; Ankunft f. 9 u. 52 M. 


1. Breslau- Sh weiönib-Breiburgen. 25. l 8, NW. 5, un, gg a — 
f. 9 u. 15 M. Ab. 7 u. 18 M. Os | Wohnungs: er änderung. 


c. Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche. Abf. f. 7 u. 20 M., NM. 1 u. 30 M., Meine lithographiſche Anſtalt habe ich ſeit dem 1. April von der 


b. 6 u. 15 M.; Ant, f. 11 u. 19 M., NM. 4 u. 37 M., Ab. 10 u. 9 M. ſtraße nach dem Bürgerwerder, Werderſtraße Nr. 29 verlegt, und bitte ee 


achtung. 


Taufen. Steinkohlen⸗Verkauf. 2 A J. F. J. Schaal. 


St. Adalbert, Den 5. April: d. Durch vortheilhafte Verbindungen mit den 


* C. Kretſchmer S. — 2 unehl. 283 nal 9 7 0 e Kaffee⸗Etabliſſements⸗Eroffnung. 


85 Een Ä = i 
Schuhmacher C. Hubert S. — und in jeder beliebigen Quantität zu den Indem ich in Groß. Tſchantſch in der Nähe des Roth Kretſchams gelegen 


St. Matthias. Den 6. April: d. und kleine Kohlen der beiten Qualität 


St. Corpus⸗Ehriſti. Den 5. April: billigſten Preiſen zu verkaufen. Meine ein Kaffer⸗Etabliſſement neu eingerichtet habe, verfehle ich nicht ein geehrtes Pub⸗ 


d. Maurergeſ. Reichelt T. — d. Lohngärtner | Niederlage hiervon befindet ſich Matthias likum darauf aufmerkſam zu machen und erlaube mir, unter dem Verſprechen | 


u Höfchen C. Volkert S. — ſtraße Nr. 5, und können die betreffen⸗ > 
. 15 85 Frauen. Den 5. April: d. den Zuittungen, gegen welche die Auslie⸗ | 15 a ug reelſten Bedienung, zur Eröffnung am erften Oſterfeiertage 
P. Hübner . — ferung der Steinkohlzn geſchieht, ſowohl in erg einzuladen. 


witz. . 
4) = Ab. Kabierſch. 
5) Wiener. und Comp. 
konnen zurückgefordert werden. — — DDR TS 
Breslau den 10. April 1846. 


meinem Comptoir, Carlsſtr. Nr. 10, 


mu _ | 


| als auch auf dem Lagerplatze, Matthias⸗ 


icht zu beſtellende Stadtbriefe: ſtraße Nr. 5, geloͤſt werden. Auf Ver: 0 57 2 * 
Feger mich u Bee ek Anfapr biegen E. Letzner, Billardbauer, Ring Nr. 15, 


5 17 f * Pa fiehlt eine Auswahl Billards in ied 
2) „ Weibbiſchof Latuſſek der Käufer unter billigen Bedingungen uͤber⸗empfieh wahl in verſchiedenen Holzarten, welche nach der 
3) „Ober Amtmann Mengel in Kott- nommen. neuſten Form gefertigt ſind, ſo wie auch Queues zu den billigſten Dee. hie 


Breslau, den 8. Aprıl 1846. zeitig zeige ich ergebenſt an, daß bei mir eini i i i 
ö : ze ? ge Billards, als wie i 
Albert Lande, billard, zum Spiel und Verkauf aufgeſtellt ſtehn. 9 


„ aube VV 
FEN — . und feine a 95 gewaſchen, Die Brunnen und Molkenanſtalt 


= ; 2 x im Lokale des Tempelgartens, an der Promenade am Ohl 1 
. Tauenzienſtraße Nr. 23, zwei Tecppen. Mineralbrunnen aller Sorten, von diesjähriger Füllung, . — * f 
Verwiſchte Anzeigen. — bLäů— f molken in beſter Qualität zu jeder Zeit. 5 


|< Möbel⸗Damaſte zu ſehr Koffer Drillich 


in ſchönſter Auswahl à 410, Sgr. die preuß. 


Leinwand⸗ und Schnittwaaren⸗Handlungg Bei Lt. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Heinrich Richter, Albrechts⸗ 


Büttner⸗Straße Nr. 2, erſte Etage, 


allerdings nicht an trefflichen Briefmuſtern; allein viele Briefſteller liefern eine 


inwand⸗ u. nitt⸗ > 
ee dee Moritz Metzenberg u. Comp., ee 5 
e e ann U ern e e nnd: Serie | Neueſter und vollffändiger 
= k e Nr. 41 Sta arſchau), 5 . 
Ecke 41 (zur Stadt Warſchau). ; l 
eingang Kupferſchmiedeft. Eines Kupferfümiedeft praktiſcher Briefſteller 
* ei ‚Eine Alkowe. en füt das bürgerliche Leben. Eine Sammlung von auserleſenen Briefmuſternz 
Geraͤucherte Heerin ge und bald zu beziehen. Näberes Reuſche⸗ enthaltend: Anzeigen und Berichtsbriefe, Aufträge, Beſtellungen und An⸗ 
find in bekannter, ausgezeichnet ſchöner ſtraße Nr 50, im Hofe dre Freren rechts. fragen; Bittbriefe und Bittſchriften; Bewerbungsbriefe; Beſchwerden, 
Qualität, das Stück für 6 Pfennige und N Fr daſelbſt ein Schneider⸗Lehrling Verweiſe und Vorwürfe; Abbitten, Entſchuldigungs⸗ und Rechtfertigungs⸗ 
marinirte Heeringe — 17 415 e gr ſchreiben; Erinnerungs⸗ und Mahnbriefe; Empfehlungsſchreiben; Bera⸗ 
mit Zwiebeln und Gitronen, eingelegt, das nee Helligegeiſt⸗ thungsbriefe; Glückwünſche; Dankſagungsſchreiben; Einladungsſchreiben, 
Stück für 1 Sgr. zu haben bei R Bester. VBeileids- und Troftbriefe, fo wie andere im Leben nöthige Gelegenheitsbriefe 
* . Liebich, Drei frcundliche Sommer⸗Wohnungen Nebſt einer leicht faßlichen Anweiſung zur richtigen Beobachtung der duße⸗ 
Hummerei Nr. 49. | find zu vermiethen in Oswig Nr. 8. ren Einrichtung von Briefen und der dabei uͤblichen Förmlichkeiten. Ein 
5 IE — — Handbuch zum Selbſtunterricht im ſchriftlichen Verkehr für alle Fälle des 
f * Familien- und Geſchäftslebens. Herausgegeben von einem ſchleſiſchen 
= Lokal⸗ Veränderung. . 160 eng en ai 5 en Ser. * 
x £ N . . elche wichtige Dienſte Briefſteller und Anweiſungen, ſich in Briefform 
Die Strohhut» Fabrik und M. 11 en 2 richtig auszudräden, leiſten, wird gewiß jeder Geſchaͤftsmann anerkennen. Doch 
* i + ger, . nicht nur dieſer, auch andere Perſonen kommen oft in den Fall, Anderen Bitten, 
befindet ſich vom 3. April o. ab tig Nachrichten ꝛc. vortragen und mittheilen zu muͤſſen. Nun fehlt es 


woſelbſt auch Hüte zum Waſchen und Moderniſiren angenommen werden . 


pro Schock 12 Rthlr,, pro Stück 74 Sgr. empfiehlt die 


2 


7 


Menge Briefe, die wenig für das gewohnliche Leben paſſen; andere enthalten 
— — nicht ſelten bogenlange, ſchwer verftändlihe Briefe, die ſich ein nicht gelehrter 
ER a Mann wenig oder gar nicht zum Muſter nehmen kann. Der Herausgeber vor⸗ 

Englische Mantelsack-P Appen bezeichneten Briefſtellers hat es ſich aber zur Aufgabe geſtellt, durchweg praktiſche 
ö und taglich im Leben vorkommende Briefe zu ſammeln und hofft daher, diefer | 
5 Briefſteller werde ſich als ein nie im Stich laſſender Rathgeber bei Anfertigung 


Papier,- Schreib- 4 eichnen- Materialien - Handlung von Briefen bewähren. Auch Schulmaͤnner werden in demſelben viel geeigneten 


— —-— — 


Stoff zu Aufgaben für ihre Schüler finden, fo wie denn auch jungen Leuten, die 
a Rz 5 ſich dem 8 er diefer ue beſtens empfohlen 
er inrich Rich werden kann. — Der auffallend billige Preis von 6 Sgr. wird auch dem Uns 
. en n Be u RR bemittelten die Anſchaffung dieſes nuͤtzlichen Briefſtellers möglich machen. 
4 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. a 


